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StändigwirdDeutschlandmit
derDigitalisierunggedroht,
dabei istdieFreudeüberAnalo-
ges immernochgroß–etwa
übereinePostkarte.
LautForsa-Umfrageschät-

zeneszweiDrittelderDeut-
schen,wennsieeinesolche im
Briefkastenvorfinden.Kein
Wunder, zeigt siedoch,dass
derSchreiberandieZukunft
derFreundschaftglaubt.
Schließlichdauertesoftviele
Wochen,bisdiePostkarte
eintrudelt. SogrüßtderUrlau-
berniemanden,denerdann
nichtmehrkennenwill. Im
Grunde istdiekleineKartealso
eineArtVersprechen.Entspre-
chend istauchvonnieman-
dembekannt,dasserperPost-
karteSchlussgemachthat.
SolltederUrlauberaber

doch jemandenvergessen
haben–keinProblem.Das
kannaufdieallgemeineUnzu-
verlässigkeitderPostgescho-
benwerden,währendeine
nichtversandteWhatsappviel
schwerermiteinemdreiwö-
chigenFunklochzubegrün-
den ist.Undvielleichtkommt
dieKarteerst in20 Jahrenan,
alles schonvorgekommen.
WerKartenverschicktoder
erhält,beweistalsoseineTaug-
lichkeit für langeBeziehun-
gen.Denner istgeduldigund
empfänglich fürkleineGes-
ten, selbstwenndieKommuni-
kationsichbeschränktauf:
„Wetter schön,Essengut.“

PIANISSIMO

Die Postkarte
als Versprechen

VON PIA ROLFS

Düsseldorf – Der NRW-Land-
tag hat die CDU-Abgeordnete
und frühere NRW-Agrar- und
Umweltministerin Christina
SchulzeFöckingzurneuenVor-
sitzenden des Untersuchungs-
ausschusses „Kindesmiss-
brauch“ gewählt. Sie folgt da-
mit auf denCDU-PolitikerDiet-
mar Panske, der kürzlich
verstorben ist. Der Untersu-
chungsausschuss war bereits
2019 als Konsequenz aus dem
Missbrauchskomplex Lügde
eingesetzt und in dieser Wahl-
periode neu aufgelegt worden.
Der Ausschuss untersucht un-
ter anderem die Rolle der Ju-
gendämter inderRegion. lnw

Ausschuss mit
neuem Vorsitz

Münster – Ludwig Lübbers als
pragmatisch zu bezeichnen,
wäre leicht untertrieben. Das
Hadern mit dem Schicksal ist
dem 55-jährigen Münsteraner,
der seit Geburt mit einem
schweren körperlichen Handi-
cap zu leben hat, so fremd wie
eine außerirdische Lebens-
form. Dass Lübbers keine Hän-
de und nur ein Bein hat, ist für
ihn seit jeherNormalität –und
spornt ihn dazu an, „Lösungen
für meine Problemstellungen
imAlltag zu finden“,wie er sei-
ne Lebensphilosophie um-
schreibt. Wie bei seinem
selbstumgebautenPedelec.Auf
das von ihm konzipierte Stütz-
radsystemhat er schonvor Jah-
ren ein Patent angemeldet.
Dass ihm nun ein 3D-Drucker
zur Verfügung steht, könnte
nichtnur für Lübbers selbst ein
Segen sein – sondern künftig
auch für andereMenschenmit
körperlichen Einschränkun-
gen, die sich nach praktischen,
individuell anpassbaren klei-
nen Helfern im Leben sehnen,
die einfach und schnell herge-
stelltwerdenkönnen.
Auf der Homepage „Pottlue-

.de“ ist zu sehen, was Lübbers
mit seinem guten Bekannten
Andreas Pott in nur wenigen
Monaten entwickelt hat: leicht
handhabbare Verschlüsse, die
die Schnürsenkel amSchuh er-
setzen; Halterungen für Rasie-
rer oder Zahnbürsten; Schalt-
sternefürFahrradschaltungen.
DiepraktischenHelferausdem
3D-Drucker nennt Lübbers
„Pottlues“ – inspiriert von den
NachnamenderbeidenTüftler.

Rasier-Butlerund
Schnürsenkel-Ersatz

Lübbers kennt Andreas Pott
seit über 20 Jahren. Der gelern-
te Schlosser aus Augsburg ist
mittlerweile Rentner. Die für
den Druck erforderlichen Kon-
struktionszeichnungenerstellt
PottperCAD.Sie sinddieVorla-
ge für das, was am Ende aus
dem 3D-Drucker heraus-
kommt. Pott hat sich ins CAD-
Programm mittlerweile ganz
gut eingearbeitet, braucht aber
dennoch weiter mehrere Stun-
den, um eine Konstruktions-
zeichnungzuerstellen.
Als erstes hatten die beiden

den Schaltstern für die Fahr-
radschaltungamLenkerentwi-
ckelt, den Lübbers mit seinen
beiden Armstümpfen leichter
bedienen kann. „Dann habe
ich gesagt: Andreas, ich habe
noch ein paar andere Proble-
me.“ Und die Ideenmaschine

der beiden Männer kam ins
Laufen. In den vergangenen
Weihnachtsferien trafen sich
diebeiden für eineWochezum
Brainstorming. „Daswarenun-
fassbar intensiveundprodukti-
veTage“, sagtLübbers.
„Ich habe die Hilfsmittel zu-

nächst aus meiner Perspektive
entdeckt unddann festgestellt:
Okay, die können andere ja
vielleicht auch gebrauchen“,
erzählt Lübbers. Wie die an
Rheuma erkrankte Frau, die er
am Vormittag in der Apotheke
getroffen hat. Und für die der
Schaltkranz für die Fahrrad-
schaltung ein Segen sein könn-
te, da sie mit ihren Händen

nichtmehrsogutgreifenkann.
Wichtig ist für Lübbers auch

stets der Ansatz, es möglichst
besser zu machen als andere.
WiebeiderpraktischenVerlän-
gerung für seinen Nass-Rasie-
rer oder seine Zahnbürste, den
sogenannten Rasier-Butler. Für
diese haben die beiden im In-
nenteil eine Lamellen-Struktur
entwickelt, die Gegenstände
fast jeglicher Formaufnehmen
kann.Lübberszeigteinemjetzt
zwei Prototypen und sagt:
„Hierkannmansehen,wieviel
Potenzial das hat.“ Man könne
indieselbstgedrucktenVerlän-
gerungen auch Besteck oder
Stifte stecken. Die Prototypen

sind zwar schon alltagstaug-
lich, aber für den Perfektionis-
ten Lübbers weiter ausbaufä-
hig. „Wir forschenhierweiter“,
sagtder55-Jährige.
All die bislang hergestellten

Hilfen würden zeigen, „wie
kleine Dinge den Alltag von
MenschenmitBehinderunger-
leichtern könnten“. Wie der
„Schwipper“, der einen her-
kömmlichen Schnürschuh in
einen Slipper verwandelt. Mit-
hilfe des 3D-Druckverfahrens
entsteht ein elastischer
Schnürstreifen aus Gummi,
der optisch an eine Fischgräte
erinnert. Jedes „Schwipper“-
Element verbindet zwei gegen-
überliegendeÖsen des Schuhs.
Dank der integrierten Wider-
hakenkanndieLängeindividu-
ell angepasst werden – so lan-
ge, bis der perfekte Halt gefun-
den ist, bei dem man bequem
in den Schuh hineinschlüpfen
kann. „Der ,Schwipper‘ ist da-
mit nicht nur eine praktische
Hilfe für Menschen mit einge-
schränkterHandfunktion, son-
dern auch ideal für Kinder, Se-
niorinnen oder Sportlerinnen
– kurzum: für alle, die sich im
Alltag mehr Komfort wün-
schen“, sagt Lübbers und zeigt
nach unten auf seinen rechten
Fuß. „Ich trage den Schuh seit
drei Wochen. Es funktioniert
undhält.“

OffenesProjekt
füralle

Auch Spezialanfertigungen
seien vergleichsweise schnell
und kostengünstig herzustel-
len, sagt Lübbers. Für seinHob-
by Tauchen hat er eine Halte-
rung für seinen Inflator ge-
druckt, mit dem er die Luft in
der Tauchwestemit seinen bei-
den Armstümpfen nun besser
regulieren kann. „Ich werde es
im Urlaub in Sardinien jetzt
ausprobieren“, sagt Lübbers.
Und man merkt ihm die Vor-
freudean.
Lübbers ist wichtig, dass das

Projekt „Pottlue“ erst einmal
eine private Initiative ist. „Die
Plattformversteht sich als offe-
nes Projekt, das auch Dritten
die Möglichkeit bieten soll, ih-
re Ideen und Entwicklungen
vorzustellen und zu teilen“, so
der Lehrer, der am Münstera-
ner Freiherr-vom-Stein-Gym-
nasium, einer Inklusions-Schu-
le, Mathematik und Sozialwis-
senschaften unterrichtet: „Ziel
ist es, Innovationenzugänglich
zu machen und voneinander
zu lernen– für eine inklusivere
Zukunft.“ JENS GREINKE

Münsters Daniel Düsentrieb
Ludwig Lübbers gelingt die Inklusion per 3D-Drucker

Selbst ist der Mann: Ludwig Lübbers präsentiert den selbst ent-
wickelten Schaltstern am Fahrrad. GREINKE, JENS

Kleine Helfer für den Alltag: die praktsichen entwickelten
Schuh-Verschlüsse. POTTLUE

Mülheim – Klassik und Film-
musik vor beeindruckender
Kulisse: Die Landesregierung
lädt an diesem Samstag zu
ihrem traditionellen Sommer-
konzert in den Luftschiffhan-
gar Essen/Mülheim. Auf der
Bühne direkt neben einem der
gewaltigen Luftschiffe steht
dann die Neue Philharmonie
Westfalen, diepopuläre Stücke
aus Klassik und Filmmusik
spielt. Das Konzert ab19.30Uhr
ist für alle Bürger kostenlos –
ein Ticket oder eine Anmel-
dung sind nicht nötig. Besu-
cher können Picknickdecken
oder Kissen mitbringen. Auch
ein Picknickkorb mit eigener
Verpflegung isterlaubt. lnw

NRW-Konzert vor
großer Kulisse

WashatderFritzeda füreinen
Tünkramerzählt!DerBundes-
tagseikeinZirkuszelt.Mann,
Mann,Mann.DieEmpörung
überdenKanzlerwarzuRecht
riesengroß.DennderBundes-
tag ist sehrwohleinZirkuszelt.
Zumindestmanchmal.Ach
was,viel zuoft!Viel zuoft
machensichPolitiker inBerlin
zumAffen, führensichaufwie
ClownsoderschlagenPirouet-
ten,daseinemalleinvom
Zuschauenschlechtwird.
AproposÜbelkeit.Dieüber-

kammich,als ich lesenmuss-
te,dassSahraWagen-
knecht sichoffen fürGesprä-
chemitderAfDgezeigthat.
StalinsTochterbandeltmit
PutinsKnechtenan...Dakön-
nenwir jaheilfrohsein,dasses
FrauLafontainenicht inden
Bundestaggeschaffthat.Mit
derAliceWeidelzusammen
wäredaskeinZirkusmehr,

sondernnurnochTheater.
AberTheatermachenauch

nochandere.WarumderFried-
richMerzden JensSpahnzum
Fraktionschefgemachthat,
weißerselberwohlnicht
mehr.Vielleichtdachteer sich:
NebendemSpahnmit seiner
Maskenvergangenheit sehe ich
selbstgutaus.DochderWäh-
ler ist janichtdoof.CDUist
CDU,egalwerBockmistbaut.
DakannderMerzsichnochso
toll imAuslandpräsentieren,

mehrals30Prozentpunkte
sindmiteinemSpahninden
Umfragennichtdrin.
Hier imüberwiegend

schwarzenSauerlandsiehtes
andersaus.EinmalCDU, im-
merCDU.OderaufNeu-
deutsch:Black isbeautiful.
Undbevor jetzteinGleichstel-
lungsbeauftragterodereine
Gleichstellungsbeauftragte
deshalbZirkusmacht: Ja,die
Kinderauchhier imSauerland
malenbunteRegenbogen.Hat

derFriedrichauchgemacht.
Alserkleinwar.Aber jetzt ist er
haltgroß.Großwiedieser
Adolf, „dasgrößteWunder
allerZeitenundderstärkste
MannderWelt“. Ichmeineden
AdolfausderZirkus-Szenebei
PippiLangstrumpf.Wasdach-
tenSiedenn?

HOPFEN UND MERZ: WAS UNSER FRIEDRICH IN BERLIN VERZAPFT

Was für ein
Theater im
Zirkuszelt!

VON HEINRICH W.A. SCHÄFER Der Autor
Heinrich Wilhelm Alois Schäfer
(99) wuchs als Sohn einer sauer-
ländischen Bauernfamilie auf und
lebte sein Leben zwischen Kirche
und Hof. Im Ruhestand verbringt
er seine Tage nun in der Politik.
Oder präziser: in der letzten Dorf-
kneipe, wo er ab mittags zum Pils
ganz obligatorisch seine Sicht der
Welt serviert. Sein besonderes
Augenmerk liegt dabei (natürlich)
auf Friedrich Merz. Der Kanzler ist
für ihn „einer von uns“. Meistens
jedenfalls... Was Heinrich denkt,
gibt’s jede Woche hier.

Düsseldorf–FüreinNovumim
NRW-Landtag sorgte am Don-
nerstag der SPD-Abgeordnete
Hartmut Ganzke. Als der 59-
Jährige zu Tagesordnungs-
punkt 13, dem FDP-Antrag „Die
NRW-Justiz nach drei Jahren
Schwarz-Grün: Mangelverwal-
tung führt zu zunehmendem
Verlust an Rechtsstaatlichkeit“
sprach, tat er dies komplett in
Reimform. Mehr als vier Minu-
ten dauerte das Gedicht des So-
zialdemokratenausUnna.
NRW-Justizminister Benja-

min Limbach zeigte sich von
dem Vortrag bestens unterhal-
ten.SoreimteGanzkeunteran-
derem: „Staatsanwälte braucht
das Land, die Justiz auch jede
Hand.NurwastutderLimbach-
Ben?Sitzt jetzthierund lacht.“
TrotzderKritikanseinerPer-

son bedankte sich derMinister
beiGanzke.Das letzteMal,dass
ein Gedicht auf ihn gehalten
wurde, sei bei seinem 40. Ge-
burtstag gewesen. „Jetzt weiß
ich, was ich 15 Jahre vermisst
habe.VielenherzlichDank.“
Ganzkehatteunteranderem

aufdieAffäreumdieBesetzung
der OVG-Präsidentenstelle und
die Lügen-Vorwürfe gegenüber
Limbach angespielt: „Erfüllen
soll er seine Pflichten, am bes-
tenohnedichten.“

Limbachs grüne Parteifreun-
din Dagmar Hanses, Abgeord-
nete aus dem Kreis Soest, be-
scheinigte Ganzke Talent und
bedankte sich für „die Erheite-
rung“. Doch den „karnevales-
ken Sprachgebrauch“ fand sie
angesichts des Themas nicht
passend. „Lassen sie uns ernst-
haft draufschauen, die Mitar-
beiter in der Justiz haben das
verdient.“
Talent bewies auch Christof

Rasche, der in seiner Funktion
als Vizepräsident des Landtags
während Ganzkes Auftritt die
Sitzung leitete.DerAbgeordne-
te aus Erwitte verabschiedete
seinen Kollegen spontan mit
denWorten: „HartmutGanzke
ist ein Mann, der zeigt, was er
kann. Ich würde sagen, es ist
schön,dasswir ihnhaben.“

ALEXANDER SCHÄFER

Abgeordneter
trägt im Landtag
ein Gedicht vor

Hartmut Ganzke
SPD-Landtagsabgeordneter

Friedrich Merz (69, CDU), Bun-
deskanzler, wird am Sonntag
zum Schützenfest der St. Ste-
phanus Schützenbruderschaft
Niedereimer in Arnsberg er-
wartet. Das bestätigte Holger
Weber vom Vorstand der
Schützenbruderschaft. Sein
KommenwerdemitvielSicher-
heitsaufwand verbunden
sein. Merz stammt aus dem
Sauerland und hatte dort im
Wahlkampf viele Auftritte ab-
solviert. Dabei stellte er klar,
dass er seinen Wohnsitz auch
als Bundeskanzler weiter in
Arnsberg behalten wolle. „Er
wohnt ja im Dorf und ist ein
KinddesDorfes“, soWeber. lnw
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